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differenzierte Aussagen machen. Bei allen
Gruppen konnte er unterschiedliche Gestaltun
gen dieses Verhältnisses feststellen, die sich nur
schwer in eines der gelegentlich vorgelegten
Schemata einer Entwicklung zu größerer Ab
hängigkeit der Wildbeuter einfügen bzw. als
genereller Trend interpretierbar wären. Für
wichtiger hält es der Autor, grundsätzlich zwei
verschiedene Typen von Beziehungen aufzuzei
gen, die mit den jeweiligen politischen Organi
sationsformen der Ethnien der Großwüchsigen
Zusammenhängen. Diese Typen fallen übrigens
mit den schon unter ökologischen Gesichts
punkten herausgearbeiteten Großgruppen zu
sammen. Die Nordgruppe hat jeweils Bezie
hungen zu schwach zentralisierten bzw. ake-
phalen Ethnien. Hier findet sich eine Fülle von
im Einzelfall besonders ausgestalteten Bindun
gen zwischen Individuen oder Gruppen auf
ökonomischer und ritueller Basis. Heiraten
zwischen Männern der Großwüchsigen und
Pygmäenfrauen sind üblich.

Die Wildbeuter der Südgruppe haben im
Sozialgefüge der dort vorhandenen Staaten
eine ambivalente Stellung. Einerseits bilden sie
eine verachtete untere soziale Schicht; Heirats
beziehungen zu ihnen sind verboten. Anderer
seits aber haben sie bei den Herrschern überall
eine privilegierte Stellung und erfüllen wich
tige Funktionen in den Krönungsritualen. Lei
der gehen die Ausführungen des Autors über
die genaue Beschreibung der Phänomene im
Rahmen der aufgezeigten Typen kaum hinaus.
Eine Auseinandersetzung mit der hier relevan
ten Literatur aus der politischen Anthropolo
gie, besonders hinsichtlich der theoretischen
Ansätze zur Entstehung des Herrschertums
bzw. der Herausbildung der Zentralisierung er
folgt nicht. Überhaupt ist anzumerken, daß
eine Bezugnahme zu den einschlägigen allge
meinen, theoretischen und vergleichenden Ar
beiten über die jeweiligen angesprochenen The
men unterblieben ist; im Literaturverzeichnis
sind denn auch kaum Titel aufgenommen, die
keinen unmittelbaren Bezug zu den zentral
afrikanischen Wildbeutern aufweisen.

Seitz hat sich in seiner Arbeit besonders
klar von den Problemstellungen der „Wiener
Schule" abgesetzt, die so viele Arbeiten über
die Pygmäen angeregt hatte. Er meint: „Die
Erörterung vieler Einzelfragen aus diesem
ursprünglichen Forschungsansatz ist abgeschlos
sen, andere, noch nicht endgültig beantwortete
Fragen haben an Aktualität verloren“ (S. 24).

 Diese Haltung kennzeichnet die Sachlage je
doch nicht ganz zutreffend. Einerseits sind
zentrale Problemstellungen der „Wiener Schule“

wegen theoretischer und methodischer Schwä
chen nicht mehr in der Diskussion. Anderer
seits aber ist die Frage nach der Geschichte der
zentralafrikanischen Wildbeuter und ihrer Be
ziehungen zu den Großwüchsigen unabhängig
von der „Wiener Schule“ nach wie vor unter-
suchenswert und aktuell. Hier hat Seitz offen
bar das Kind mit dem Bade ausgeschüttet, in
dem er sich dazu geradezu abstinent verhält
und z. B. bei der Behandlung von Entwick
lungsschemata die historischen Probleme mit
dem Hinweis, es handele sich um Spekulatio
nen, aus der Diskussion ausschließt. Dabei bie
ten z. B. Resultate der prähistorischen For
schung, Forschungen zu den Khoisangruppen,
Forschungen zur Ausbreitung der Bantuspre-
cher, Resultate der allgemeinen ethnographi
schen wie prähistorischen Wildbeuterforschung
und nicht zuletzt die ethnographischen und
ethnohistorischen Materialien über die zentral
afrikanischen Bantuethnien und die dortigen
Wildbeuter hinreichend Anhaltspunkte für eine
moderne Bearbeitung historischer Probleme.
 Gerade zum letzteren liefert Seitz selbst viel
Material, das er nur nicht weiter auswertet.
Um Mißverständnisse zu vermeiden — es wird

hier Seitz nicht vorgeworfen, er hätte diese
Fragen auch noch behandeln müssen. Es geht
vielmehr nur darum, dem vom Autor vermit
telten Eindruck entgegenzuwirken, mit dem
Scheitern der „Wiener Schule“ seien historische
Untersuchungen irgendwie überhaupt gegen
standslos geworden.

Insgesamt kann festgestellt werden, daß
Seitz mit dieser Arbeit eine hochwillkommene
Übersicht über die zentralafrikanische Wild-
beuterkulturen geliefert hat. Die regionalen
Besonderheiten und kulturinternen Varianten
der einzelnen Gruppen sind hier erstmalig un
ter Heranziehung aller verwertbarer Quellen
herausgearbeitet worden, wodurch sich wesent
liche Neubeurteilungen ergeben. Verzichtet
wurde, wie gesagt, ganz auf die historische
Perspektive, und die sich oft geradezu anbie
tenden Möglichkeiten für eine Auseinander
setzung mit theoretischen Fragen wurden lei
der kaum genutzt.
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Da das Buch kein Novum ist, soll in erster
Linie betont werden, wie begrüßenswert


